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dennoch 
wird man ſie beſtrafen, am 9 wohl dadurch, si man die 
hnfu 


Kopf ohne Herz macht boͤſes Blut, 
Herz ohne Kopf tut auch nicht gu, 
Wo Glück und Segen ſoll gedeihn, 
Muß Kopf und Herz beiſammen ſein. 
M. Bodenſtedt. 


cht wird 


Die 5 Mutter. 


Von Lisbet Dill. 
In einer deu chen Zeitung wurde vor 8 — 255 bie 


bt Schu 
ne Menge stiften liefen ein, und ich ſtaunte aber die 
Antworten. Sie kamen alle von et und lauteten faft alle: . 


RUE 


wi fet doch bitverftändtich Sache de rau. Das könne man 
| Frauentragik. dee ＋ 2 5 Em are ine, 55 Ay A 
- „Einige Frauen antworteten, bei ihnen ſei das Schuhputzen — 
bie Sie 1 ig mie: ber „ betrachten, wenn wir besienigen, der fie getragen habe. Jeder putze in eine 5 4 soß. 
een leibenden Perſonen wel ſelbſt. Aber nicht eine Frau antwortete, daß der Mann ca‘ 
„ dee ee 1 5 NI wir, daß bei der Mehrzahl] Schuhe putze. Nicht eine dieſer Frauen war Gero 
Natur t 7 auf die Nichterfüllung ihres ſtärkſten Ich mußte an die romaniſchen Länder den n, wo in den 7 
aturtriebes, des Hanges zur 3 zurückzufühcen chäflen, Pn ein Herr ſich ein Paar Schuhe 8 er 1922 


mit mit einem Schlage bie ie dete auf der Welt feın, 921 En errn und nie von einer Dame bedient wird. 


rau unter ihrer Würde, bor einem Mann zu 255 
Leben Inhalt und Zielrichtung; ſelten wird eine Mutter fragen: 


und a ned ie DEN. 1 
Wozu bin ich auf, der der Welt? Alles, was Pürtlichfeitsbebürhtis in e ee e 0708 1 DENKEN, 
ihr ft, kann fie über das Mi e 8 


Weshalb muß bei uns die niedrigſte, unangenehmite Arbeit 
immer und als etwas gang Selbſtverſtändliches nur die Frau tun. 
Ku fie nicht auch abends ermüdet von der, ſie gerpffüdenden, hin 


hängni daß i : 
j nd her hetzenden 5 ang? Hätte fie nicht au 
e eee ln in ac ie Dur ven Dre das Rech. u verlangen, ihr dieſe Arbeit abgenommen würde 


uns es meiſt ie Mutter macht de ne 
— Bleiben, Wenn fe wier a werten, Diß f , de 7%, 0 m. met Eo 


aus eigener Initiative den Beruf die Stiefel, ach bin über 
5 . 8. S de ug ie cremt und weißt auch der 
* be e benden in einem Marder Daß eber Techer noch ihre eiegonter ee, e e fh e Fee 
ſchuß 


ie 2 “in 1. ui 5 er der A die Jecru nt 5 fteit, die 
Un. — eben läht ge fich angelegen fein, Pragilomödien um r 92 nd geht, hinſetzt, um die ſeidenen Strümpfe der 
dieſen ſtärkſten Inſtinkt der Frau herum zu dichten. Da iſt eine 82 e 


k 59 5 1 ür iich bah ler habe ae Frauen all⸗ 
unde, kräftige Perſon, die auch den Männern gut gefällt, ſo daß 8 ne . mi 0” et Lori u für die Pflege 
in jungen Jahren heivatet. Aber das, wonach ihre ge⸗ ber & 


ee 20 rpers, zum Pag e ee in friſ Luft, zu einer Er⸗ 
unde Natur verlangte, geſchteht nicht: ſie wird nicht Mutter. 


holungsſtunde. weder dazu kommen, ein Buch zu leſen, 
hre Enttäuſchung nlos, — fie bevanlaßt die ker I 


05 an i Gef zu denken und an ihre Weiterbildung? 
tr eine kinderloſe be ein Unding ſcheint. Sie finder einen ib für andere da, die Mütter. Sie find ſich gar nicht be⸗ 


ee ana nu die Erhaltung ihrer e ür das Haus 


a Da 
Hrbt, kann fie es ein drittes Mal berfuchen. Aber auch dieſe dritte 5 Wenn die Hand der Mutter fehlt, und wie ſich die Traurig⸗ 
& wird unglüclich, weil die Sinber fehlen. Sie pe liert die belt he 


s Manme 
eg 3 — 5 2 — e ja, kann . erſetzt ag Pahlen uch 


Mann kann dem ne wohl e rn Em geben, 
umen 

pflegen, die age ab geht von der Perſon der Frau aus und 
ann nicht, wie in Amerika, jeder ferne 


zu handeln. chor biele Frauen in ähn cher Lage 
22 1 
ehe Auen, tut aug [3 Be muen & ge — ie rt putzt ſich der Mann feine Schuhe, oder er läßt fie ſich 


95 r Mann an den 5 
8 fft fie fich bern din Mund, 6 nam ber Di Mann ce end als an der nächſten Ecke von einem Neger nigen. Dort wird nur 


ie Keen warm e 8 Frau int, . 3 ſie 15 

kommen war, 97 wieder ein nung aufgeräumt um 1 9 nicht mehr viel zu tun. 
von neuem > eher gerentt. . b Frau 9 Abends u ls iſt fie 42 0 ug angekleidet und macht Feierabend 

einmal den gleichen Verſuch zu machen. Wieder Unſere Frauen ma leider niemals Feierabend. Sie 
indel einer vorgetäuſchten ngerſchaft durcharbeiten vom frühen ei bis in die Nacht hinein und ſitzen 
ren been Mann mit einem Kind 1 aber Diesmal abends bei der Lampe, wenn ſich die andere Familie 
drei Wochen a wa Da 5 ang ai legt hat, auf, um zu nähen und zu ſtopfen für 

n. ie Frauen ſollten beſſer haushalten mit ihren 

e Daher das frühe Tragen einer Brille, das Ausein⸗ 
in die Breite von dem ewigen Stubenhocken, die graue 

Gens arbe, die müden Mundwinkel von dem ewigen Heben, dem 
Einholen und der Syſtemloſigkeit des Einrichtens. Man ſollte 
4. ſparſam umgehen mit der Zeit und nicht verſchwenden mit 


ar Ben Em. im e da kann etwas ie Weir vechten Din en 
Ei ige in die 10 55 ge m efteben. Erle 


einer Geſundheit und den Kräften, die man in der Jugend in 
ülle hat. Im Alter rächt ſich das oft ſchon vorher, und die Frauen 
ind mit vierzig Jahren Matronen. Dann iſt's zu ſpät. Mehr 8 
Ruhe und re eben, a. Arbeitseinteilung der Mütter SR 
und inder daran, daß in der Familie jeder die 
Arbeit, die er . auch ſelbſt verrichtet, und nicht alles Un⸗ 
angenehme übrigbleibt für die gute Mutter 


AL eécſpielt indem er fie. verleitete, die vorgeſchrlebenen * au 


der Name der Fran. 
Wir hatten in unſerer Klaſſe eine W die durch die 
kalk a unſere Prima geweſen war war unerhört be⸗ 
ge: log ihr nur fo zu, ihre Zeugniſſe waren Glanzpunkte. 
5 Freude geweſen ſein, ſie zu unterrichten. Sie 
— ld nach der Schulzeit aus unſerer Stadt — einen Beruf 
hatte fie nicht ergriffen, da fie vermögend genug war, frei zu 
leben. 775 Mutter ſiedelte mit ihr in die Großſtadt über. Der 
8 el, den ſie mit einigen Schulfreundinnen hatte, ſchlief 
ein — die eine von ihnen ſtarb, eine andere heiratete und 
— in ihren eigenen Sorgen" und Freuden völlig — * 
mal fragten wir: habt Ihr irgend etwas von Margarethe K. 
gehört? Aber niemand wußte etwas. Geheiratet ſchien fie 
nicht zu haben, denn keiner von uns hatte je eine Verlobungs⸗ 
anzeige bekommen, noch hatte unſer Lokalblatt etwas derartiges 
gemeldet. Was alſo war aus ihr TEE Sie war wie von 
der Erdoberfläche aalen — Ich habe mir das neue Buch 
. e llerin 8 es, ſtelle es dann & 
den anderen von gleichen f. utorin in meine Bibliothek. 
lind fabelhafte Bücher, von großer Herzenswärme, wirklicher Le⸗ 
bensklugheit und großer Allgemeinkenntnis. Je 2 ſie, wo 
ich kann, und meine ſämtlichen en * fie, chmal 
fragt mich eine: „Kennſt du die Verfaſſ mu es jenes 
mal bedauernd verneinen, und doch u 105 oft „ihr 
irgendwie verwandt zu ſein, ſo, als ob wir u dem glei 25 Hei⸗ 
matboden aufgewachſen wären. Aber der Name iſt mir völlig 
fe Marga v. T. — Heute nun finde ich in meiner Kunſtzeit⸗ 
chrift eine kleine Stimmungsſkizze von dieſer ſelben Marga 
T. — Wie ſeltſam: da ſteht die alte Vaterſtadt zum Greifen 
lebendig vor mir, mit ihren Giebelhäuſern, ihrer Marktmuſik, 
vor dem gotiſchen Rathaus, ihren ſchrägen Straßen zum Ha * 
hinunter, ihren eeihiätlich en Erinnerungen, ihren alten Ga 
und jungen Mädels. rga v. T. Ich ſehe im Kürſchner ar 
finde ihre Adreſſe — wenige Straßen wohnt fie von — 5 — aber 
r Geburtsort ſtimmt wirklich — es iſt auch der m Doch 
das Geburtsdatum iſt unausgefüllt geblieben. Vielleicht iſt es 
alſo eine alte Dame im Silberhaar, aber gleichviel, Landsmännin 
iſt ſie doch, und was aus ihrer Skigze ſpricht, iſt fo viel Selbſt⸗ 
gefühltes, dab ſich ſicherlich irgend eine rbindung Beeren laſſen 
muß. Ich überwinde meine letzte Scheu und ſchreibe i paar 
Zeilen, ſage ihr von meiner Bewunderung für ihre sc. 2 
ſchreibe ihr auch von ihrer Skizze, aus der ich entdeckt habe, da 
wir wirklich Landsmänninnen ind. Ich unterzeichne mit meinem 
Frauennamen. Ich bekomme eine Karte von ihr zur Antwort, 
die Bitte, ſie zu einem Teeſtündchen zu beſuchen. kaufe ein 
paar lang tielige — und mache mich auf den Weg. Was wird 
die alte me fagen? Das Mädchen führt mich in das ſchöne 
Viedermeierzimmer, das warm e es Lampenlicht rch⸗ 
ſtrömt. Vor mir ſteht — wir ſchreien beide laut auf vor Ueber⸗ 
raſchung und liegen uns in den Armen: meine alte, liebe, lange 
ſchmerzlich vermißte und geſuchte Mitſchſtlerin Margarethe 
Sie hatte geheiratet, war glückſtrahlende Mutter und Hatte "als 
Frau — natürlich unter ihrem Frauennamen zu ſchreiben bes 
gonnen. Keiner ihrer alten Freunde wußte, d daß hinter der be⸗ 
rühmten Schriftſtellerin unſere vielbewunderte Muſtermitſchülerin 
9 7 Und ſie hatte nach meinem Brief auch mich nicht erkannt, 
da ich ebenfalls nur meinen Frauennamen genannt hatte. 

Aehnli tlebniffe werden faſt alle Menſchen berichten 
können. Der Mann behält doch ſeinen Namen ſein Leben lang 
warum nicht auch die Frau? Der Herr Staatsminiſter 
wird immer noch für die Streiche des Sextaners verantwortlich 
gemacht werden können, und ſein Ruhm kommt auch ſeiner Vater⸗ 
ſtadt zugute. Das Mädchen aber heiratet und wird — wie eine 
Ware — mit einem neuen Stempel verſehen. Iſt das unbedingt 
. Vielfach iſt die Forderung geſtellt worden, daß 5 Frau 


Nen a im geſchieden — auch fernerhin ber 3 
ür Liederlichkeit und 1 it? 
der geltenden Vorjchriften durchaus erforderlich. Und wollen 
rauen nicht wirklich ernſtlich für den Namen kämpfen, der ihnen 
Fr Abſtammung nach zukommt? Je zahlreicher die geſchie⸗ 
denen Ehen werden, um 5 unſinniger erfheint die Einrichtung, 
daß die Frau umgetauft werden muß; eine Frau, die mehrma 3 den 


85 weiß ja ſchließlich isn nicht mehr, Re eigentlich 


nter. 


Der Unfug des Gefundbetens. 
(Zwei Todesfälle in Werder bei Berlin.) 


Es iſt Hochkonjunktur in Wundern, es iſt mehr als Hochlon⸗ 
junktur, es iſt Ueberſchwemmung mit einem Unfug, vor dem wir 


uns kaum noch retten 2 und der nun in zwei unſchuldigen au 


Daß Al im wientcgen £ 


En ge feine erſten er a 2 ss wäre 
t vertu wo zeiberwaltu 
bon ige der, Ye 2 6 2, die Folgen ves 211 Treibeng 


der Gejundbeter, — zuletzt eine Folge 


ſamkeit war, zu verber 2 öhert nur noch den 
den, der 1 angerichtet ft. 
e auf e . Vertreter 


der gro 2 reſſe an 
daß durch das . der 


Steuerſekretärs Fritz DE u Sau der aasee herie⸗ 
der he 


erlege AN weil die Mutter, im Vertrauen =: 
undbelerfelte, llichen Beistand bis 5 dem 1 


8 j i — 
—5 es 0 e ur ne Grup en in ene e 
1 I halber cin 

‚a —— den We . — wurde. KG te — Ge. 
5 unter del r von Geſundbetern 
der Weißenbergſekte, die 3 in Potsdam Aufſehen 
erregte, als he 7 — N und durch Auflegen 8 

l t dem Standpunkt, es über⸗ 
— ae ae ch u, Lehre Kor, Son | . 
men. Da Gott unſer Vater und wir Er 8 1 
auch die Menſchen vollkommen — — ge 2 ein Zei 
der Unvollkommenheit, deshalb find di 1 ſo wenig k 


Gott t. — al daran aubt, er 2323 
wie krank if ſo nur ieh Ban daß 


ein Kind Gottes keinerlei Krankheit deſſe 
verſchwindet gr a a ‚Belgen biefeß an iotdken 
nns 2 Ar Bi r des Steuerſekret 
ritz 3 a Frau hatte ihn überredet, einen 
dieſer Geſundbeler en zu ee a Sbm in 
den Bei litt. Der Geſundbeter erſchien re uer⸗ 
kretär an mit den Morten: „Stehe auf und d g 


at del er e 2 — a 
u 3 
Iine ee a rain len an. Die Mid der Geſund eter, und als 
ihre Kinder an Diphtherie erkrankten, lehnte ſie jede ärztliche 
ab. im Vertrauen auf den durch die Geſundbeter zu erwir⸗ 
ke rg Beiſtand. als die Kin bereits im Er⸗ 
en a 
r ä 8 
erste In Werder haben bereits ſeit 8 


Die 
Ut, der Vorleſer de Urdu: 
en 5 8 5, e 3 ‚el n Sen anderen 


elt, 1 508 ee 5 der 2 nd Unterjepentel 
ug =? 7 


der me Bun 
Maſſen mehren 


eife, die u —.— nd iſt. Es iſt ſelb 
Schwindler und di Konj ofort 
e ae dieſe a b ce — fan 


Leichtgläubigkeit der Maſſen zunutze machen. 


Don der Spieldoſe zur puppendrehbühne. 
Spielzeugherrlichkeiten des modernen Kindes. 

Von Dr. Paul Bloch. 

Die Regale ſtehen voll mit bunten 

in allen Größen, mit wunderſamen Tieren und Menden, Eiſen⸗ 

bahnen, 1 — iffen und Den mit Häuſern 


und Garagen, mit all den unzähligen Herr en für das Kind, 
eine Welt im eue 
Denn das ug iſt das Leben, ift die Welt des Kindes. 


Dur nn k kern eb das ein be en, durch den bun⸗ 
Vogl ber hens im Senn gewinnt es die Sicher⸗ 


3 auch das Spielze — Kindes, joe 


in in I jene Weinen - die gleiche da ae ar 
SE e 4 — ur ſpäter in die un 
N und Gemeingut der Kleinen 


ich 
t aner Wel Welt "wieber einen nt voraus. n br. 
ne NE zung fo se. nur geht, ei ihn age, 


5 


verlangen es yet 


Sie 
1 nd 
|, . Hin The, je foren De Gi an 


m 
24 

2. 
al 1 
BAER 
K* 
725 


e e ee 
ei 5 

ie, e . Wick men das Ning im Eikele ı € zum Leben 
a ie Spielzenginduſtrie ist ſich deſſen bewußt; immer mehr 
ihre alt „die 

e eee ee ee 


. * EDER. immer ſeltener. Blelſoldaten wechſeln 


15 de 0 Fe e ber 1 men ‚der Gele Gerne 5 Ferch 
u Ber N . Hr (Fe m meh on Den an ben 


das Haus der Kleinen. 


Käſten in allen Farben, 


meiſt rn re b ebnen 1. und ae ; 
10 per perſchwunden, einfach E de en ae e 5 


Se mi & mit 3 3 en die wit Yalteß und 
— 


Daus ohne Ante 


42 2 Garage 18 e n die die Here enge 
eleltri Herde, Tauber, 


auch rat. Natur 
natürlich 4 nk * nicht nur zum An⸗ 
. Ibft der Teekeſſel, der 3 — 


entkalien den 
Pfund Fa Leider wird die 


Sur Gelingen eined guten Gebäcks if die ri Ve 
hie 85 ak e die Heine Welt lann der Hi 1 in se ey Die 3 ie oft gate Obere 
d nd ge gu Kr, rät; Eine übe Nei ne Temperatur 
Wie Be fr di die e — wie Eee die ſerzielt man te Ay ich eine etwa jentimeter hohe, 
erte Rolle ſpielt, jo für die gens — 4 Ei Auch itt viereckige Sandkiſte aus — e ng den 1867 bie man bis an den 
ate. Anlage 8 yes 2 101 5 er ee * 9 Rand mit Sand füllt. Dieſe Sandliſte lann ion die ganze Boden⸗ 
7 Aren in Schwach ron flache der Bratröhre eimehmen, ie ſichert aleichntikine nter 
Bas. er ne | jeder 8 1 fer be. 
en un 9 — iſt ein 5 mit re ern ‚ek ur _ 
> Die die n Tri (Nachdruck verboten.) 
Auf re Ta fih ein ſehr hübſcher Kaffee ⸗ 


ne 5 ee da u eg en, e 
la Werbach, 1 hel und prehic 


tert. Yutomattf die de 
3 ger beſtimmte Feen an tie, ie | 


Bu * Aare zung die Zugrichtun bend den 
u m 
ng u 8 Be die e Saufleute, Lichtreklamen 
ie das . die Reklame, 
1 Be I een —— 
men 
e ng 


Alete, We. 


un. De mit 


dern anzeigen. Trans 
mit Firmen und 


und 
ee ahne im rank der hübſchen en. Mit 
dem = des u und der ee in unfere Welt 
cheint der Neger auch beim Kind populär geworden 
rze hat fein Grauen verloren, die Radauinſtrum 
Jasdsor rs, die es fein ſäuberlich eve in allen Größen 
wie 2 . fut ae an die Stelle der trauten Spielu 
98 find die — eistet einer vergan 8 
eit, die See m „O du lieber Auguſtin“ und den olks⸗ 
Uedern as ganz 1 ‚immer noch ſtellt die Bang konſer⸗ 
vativ die Uhrwerke her, ! eine Wunder an Er: Klang. 
Ja ſogar in Tiere, in Bären und Affen, find 
eingebaut und geben aus dem Bauch auf einen Hebeldruck 
ſchönſten Melodien wieder. 
— warz und echt die rpuppen, fo naturgetreu die 
4 einen en chsüberzug iſt ein Teint er⸗ 
rei 1 tatſächlich von nicht zu übertreffen r Wirklichkeit ift 
Dee kleinen Gummihändchen, wie wirkliches Menſchenfleiſch —— 
ühlen, werden mit Manſchettenhandſchuhen aus r bekleidet 
elz an den Mänteln und Complets iſt dernier cri. wie Kalbfell⸗ 
und Manſchetten (genau wie bei den großen e 


als vergangene Mode angeſehen werden, aber e 
in Hundeform, diesmal iſt es der Bulli⸗Bulli, werden nach 
don den Kleinen getragen. 


— — alle a ig die wir Großen haben, haben natürlich 
auch die Puppen. eee iſt auf das ie aus⸗ 
gebaut mit "ierkider Anlage und Drehbühne, die Kas Aan figuren 
aus Ho dem die Maſerung ausgenu Wade find vie 1 
eee geworden, und als des Ganzen gibt 
Le Idee im Kleinen, ei bei dem der . — 


Keil der Vorderwand ech e dienen | Zeitlang 


Aber auch dem Spiel mit entwächſt einmal das Kind. 
Die Geſellſchaftsſpiele treten an ſeine Stelle, vor allem das 
Er Mane Intereſſe iſt ſtärker geworden. Spiele find entfianben, 
e hierin dem Phantafiebedürfnis der Kinder Ie nügen wie 
— — leh en ildu Solch pädagogiſ es Soment tritt 
en piel zutage, wo a ftaben in der 

en, in der 8 5 Ku — 85 nd. 

Auch die . reer ga lehrt ue 


ee ii 


Iberne 
feis 


Ea 15 Mittel, 


nn 


Haar 
80 chen hat. 
Er rd ter 175 befte gut |um 
die 8 Don tränkt damit Papier N 
und rg 8 in Gee ger n oll⸗ 
R 1 


ee 


eine Spielbofen Bei ben 
e 


. freil⸗ 


hy di . ae dazu ein paar Strick⸗ 
a nadeln. zweierlei A nd eine Häkelnadel. Man 
trick einfach glam vier cke non 3 * einen und vier Rechtecke 
von der anderen Sorte Alle Rechtecke müſſen gleich groß 
fein, etwa 20 80 Zentimeter. Je zwei Rechtecke abwechſelnd, bilden 

die äußere und die andern vier die inne ve Seite. Mit zierlichen 
Mauſezähnchen häkelt man die Stücke aneinander, und zwar jo, 
daß an der einen Seite für 15 1 der Kaffeekanne ein Schlitz 
bleibt. Zum Schluß häkelt man ein Bändchen aus einfachen Lüfte 
maſchen und bindet damit den Kaffeewärmer oben mit einer ge⸗ 
fälligen Schleife zuſammem. 


gür die Küche. 
Der füße Nachtiſch. 


Gepflogenheit, am Schluffe der Hauptmahlzeit noch eetwas 
m eines Puddings, es Mehlſpeiſe oder auch 


wärmer herſtellen. 


Sü bon 
Speiſeeis o r en 
bt,] Brauch eworden. Der viel gehetzte, überarbeitete Menſch 
n it kein nd von —— ſchwe ren, ein förmigen Koſt, die ihm Une 
behagen zuzieht Er will nicht nur wert er will ſich auf 
eine leichte, wohlſchmeckende Koſt freuen und iben 
emen an 

Bei der Beliebtheit, deren ſich gerade der jühe Geſchmack 


n erfreut, liegt natürlich die Frage nahe 
aderd auf die eee. der Speiſen im 
r hat einen großen Nährwert, aber in Hebermaf; 
en verurfadht e r Magenfäure, — 1 mit vernünftiger Be⸗ 

chränkung, in Seſtalt des ſüßen Nachtiſches im Anſchluß an eine 
ere, magenfüllende N eit genommen, trägt er zum geſunden 

u des Körpers bei nerdings haben Beobachtungen, die 
man über den Einfluß des Zuckers in 9 auf Sodbrennen, 
DR FOREN 


über den Einfluß des 
— Der 


iche, oft wünſ⸗ 
7 —.— Zeit vorhält und das „ Bedekrſa on —— 
Nahrungszufuhr — RR fpäter als ſonſt geltend macht. Es hat ſich 
nämlich herau: Bei gleichzeitiger Anweſenheit von Zucker 
verweilen die den länger als * im Magen, die Magen⸗ 
Ari! alſo dadurch in die 

ſich 


Länge gezogen und auch das 

flegt ſich a ſpäter wieder einzuſtellen. Es 

in merklicher Weiſe ein, wenn der Magen eine 

if. Ein ſolches Hinausſchieben des Hungergefühls 

nach der Herz aß len wie es ſomit der ſüße Nachtiſch bewirkt, 

muß beſonders all den ee ichen Menſchen willkommen fein, die 

8 ihren a genötigt find, große Paufen zwiſchen ihren Mahl⸗ 
n 

Es iſt vielleicht dh daran zu erinnern, daß Perſonen, die 

m Fetdanſatz den reichlichen Genuß von fühen Mehl⸗ 

I nach einer a ge Mahlzeit meiden müſſen. 

werden beſſer erfriſchendes Obſt als Nachſpeiſe wählen oder 

ſie müſſen die nm 42 einſchränken. Mageren Damen 

die ein wenig dicker werden wird man den 

von — Pie 228825 Sahne oder Milch und Mehl geradezu 

anempfehlen 


Pen Salatplatte. 
ſch man ſehr fein und ſalzt ſie ge⸗ 
ein. enkohl, Sellerie und rote Rüben kocht man 
die beiden letzteren in Scheiben und mariniert fie in 
ſer. Vor dem Anrichten auf g Schüſſel, die 
hende Selleriefcheiben in Felder teilt, 
latart mit Oel, Eſſig, einer Priſe Zucker, ge⸗ 
und wenig Pfeffer, häuft Not», dann Meiktol, 
r rote Rüben, dann Roſenkohl in die Felder und ſetzt in die Mitte 
ein halbiertes, hartes Ei mit Peterſilienſträußchen. 


e (ausgezeichnet). 


Rot- und 
ſondert 
weich, ſchne 
tem Eſſi 


öschen in Salzwaſſer nicht zu weich, 
N mit . faliem ng A a fie abtropfen und anstühlen, 
f mit einer Re emouladenſoße recht vorſichtig, 
ſte nicht zerfallen, zu miſchen. 
Getrocknete Pilze weicht man 5 beiten ſchon abends vorher 
ein, dadurch ſpart man am n n Tage an Feuerung. Das 
Einwejchwa er wird zu Suppen ee Soßen verwendet. 


. 


2 — — DD —äͤ— — — 


10 


— ee 


Liegen dick die weißen Flocken. 
Bon Wilhelm Müller ⸗ Rüdersdorf. 


Legen dick die weißen Flocken. 
Geben wir wie auf weichen Soden, 
Ati wir um unſern Schuh 
eichen Pelzbeſatz im Nu, 
Trägt ein Teppich uns — die BAR’ — 
Zu dem ſchönſten Winterfeſt: 
T vplch, ei, der feine! 
Blink, wie Edelſteine! 


Liegen dick die weißen Flocken. 
Gibt's ein Tummeln und Frohlocken: 
Schlittenfahren Schneeſchuhlauf. 
Rodeln, frobes Schneeoerauf. — 
Und nach altem luſt'gen Brauch 
Bau'n wir einen Schneemann auch: 
neemann mit dem Hute 
Und der Weihnachtsrute! 


Warum der Wind wehklagt. 
f Indianiſches Märchen. 
Nacherzählt von Thomas Schramek. 


Vor vielen, viele ve d ing der Algon⸗ 
quinen eine ſehr ſchöne gen geh 8885 


„Sie Na den ſtärkſten Krieger heiraten,” ſagte der Häupt« 
ling. „Und den mächtigſten Jäger. nn wird ſte gut beſchützt 


ſein, und ich werde glücklich ſein. 
10 ae He 5 et 2 in der Tür feiner Hütte 

„kam plötzlich ein raſchelndes Geräu eran, und ein Jüngli 
ſtand vor ihm. Es war der Wind, bel fich ſichtbar . batte 
um mit dem Häuptling ſprechen zu können. 


Nachdem er ihn begrüßt hatte, ſagte er: „Großer Häuptling, 
ich liebe deine Tochter. An ſte als Ehefrau in meine Bes 
hauſung mitnehmen?“ r 1 

Der Häuptling ſah den Wind an und antworte „Nein. 
Meine Tochter iſt nicht für deinesgleichen. Du biſt kein Krieger. 
Du biſt kein Jäger. Du liebſt es, einem Poſſen zu ſpielen. Du 
kannft meine Tochter nicht heiraten.“ 9 


„Betrübt verließ ihn der Wind, denn er liebte das Indianer⸗ 
ädchen. : f 


Am nädfien Tag kam das Mädchen zu ihrem Vater und ſagte: 
Vater, ich liebe den Wind mehr als irgend einen jungen Krieger 
des Stammes. Darf ich mit ihm gehen und feine Frau werden?“ 


Betrübt verließ ihn die Tochter, denn ſie liebte den Wind. 

Am nächſten Tag, als das Mädchen fortging, um . gu 
flüden, daraus Körbe zu flechten, hörte fie plötzlich ein raſcheln⸗ 
es Geräuſch über ihrem Kopf. Sie ſah auf, und als fte ſchaute, 
ichwebte der Wind hernieder und trug fie in feinen Armen fort 
weit weg zu ſeiner Hütte. - 

Dort lebten fie glücklich miteinander, denn das Mädchen wurde 


fur rau. Aber der große Häuptling war voller Jorn. Er 
vor 8 Land nach der Hütte des Windes ab, konnte fie aber 
biele Monate lang nicht finden. Doch er wollte ſeine Suche nicht 


aufgeben, denn fein Herz kochte vor Wut. 2 

Eines Tages hörte der Wind ein Kniſtern unter den Bäumen 
in der Nähe feiner Hütte, und fein Atem ſtand ſtill. 

„Es iſt dein Vater,“ rief er und verbarg die 
tochter in einem Dickicht und machte ſich felbſt unſich 
ihrer Nähe bleiben zu können. 

Der große Häuptling ſah in die Hülte des Windes, aber er 


äuptlings⸗ 
r, um in 


and ſie leer. Dann durchſtreifte er das Gebüſch, ſchlug mit ſeiner 
Hate Keule nach links und nach rechts und 0 du, 


ter? Wo biſt du? 


Und als die Frau des Windes ihres 
antwortete ſie: „Oh, Vater, ſchlag nicht! 


Aber ehe ihn noch ihr Work erreichen konnte, ſchwang der 
Häuptling ſeine große Keule noch einmal, und ſie 1— 5 auf den 
Kopf des unſichtbaren Windes nieder, der, ohne einen Ton von 
ſich zu geben, bewußtlos zu Boden ſank. Und da er unſichtbar 
war, wußten weder der Häupkling noch ſeine Tochter, was ihm 
zugeſtoßen war. i 8 

Der Häuptling ſchloß ſeine Tochter in ſeine Arme und eilte 
dann zurück mit ihr zu Be Stamm. Aber fie wurde von Tag 
d bekümmerter, fie jehnte ſich nach ihrem Gakten, dem 


00 55 


Vaters Stimme hörte, 
Wir ſind hier.“ 


Freund der Kinderwelt. + # 


988 


. Stunden lang lag der Wind bewußtlos neben ſeiner 
Hütte. Als er erwachte, waren der Häuptling und 


ne er 
rt. Gramerfüllt ſtob er davon, feine Frau zu the Er 
angte zu ihres Vaters Stamm, und dort fab er fie ne 
Aber fie war mit ihrem Vater in einem Kanu weit draußen 
am e 


Da rief der Wind: „Komm zu mir, Geliebte,“ und ſeine 
Stimme ſchwebte über dem — 0 5 5 8 

Der Häuptling ſagte: „Der bläſt,“ r ſeine 
wußte, daß es die And ihres Gatten war. Sie konnte ihn nicht 
ſehen, denn er war noch unſichtbar, aber ſie e im Kanu 
und ſtreckte die Arme gegen die Küſte hin aus. In dieſem — — 
Fe 9 ein Wind das Waſſer auf, und das r⸗ 
ug ſich. 


Die Tochter des Häuptlings hob ihre Arme empor, und der 
Wind berſuchte ſte Ar um mit ihr zu ge une aber 
u fpät. Der Geiſt“ trug fte empor in den Him⸗ 
A ihr ein Heim; lebt nun für ewige Zeiten auf dem 


Erde nieder; fie bt 
Weljebten. Aber obgleich 
e Ca Taıeda 
0 enter au 


Jetzt werdet Ihr auch verſtehen, warum die Stimme des 
Windes fo traurig klingt, wenn er über den ig — wehklagt; 
und on des Mondmädchens blaſſes Antlitz immer der Erde 
zugekehrt iſt. 


Das war die ſchlimme Annelor'! 
Von Wilhelm Müller Rüdersdorf. 


Das war die ſchlimme Annelor': 

Die drängte — gab's was Gut's — ſich vor. 
Wie's kam von allen ledlren Gaßen, 

Da mußte fte den Hauntteiſ haben. 

Und wenn fie wo was Schönes ſah, 

Dann war ſie da und rückte nah 

Und ſpürt' ſie was zum Naſchen winken, 
Sie mußt' von eſſen, mußt' von trinken. 


Ja. tat's die ſchlimme Annelor' 
Mie Schlimmer keiner noch zuvor: 
Merkt“ fein fie wo 'nen Apfel liegen, 
Sie mußt' ihn tatſchen mut’ ihn kriegen, 
Und quälte drum und machte Streit — 
Und warf auch bald fie ihn beiſeit'. 
Die beſten ſo von allen Dingen. 
Die Anneſor' tät He erzwingen 


Und ging's der ſchlimmen Annelor“ 

D'rum wie fo manchem aier'gen 

Der nie noch hat genug bekommen, 

Bis er ſich gründlich abernommen: 

Viel Kuchen Annelor' ſich nahm — 

Damit kein andrer was bekam. — 

Der lag ihr weh wie Blet im Magen —— — 
Und konnt' ſeitdem fie nichts vertragen. 


Schlaflie dchen. 


Bon Wilhelm Müller⸗Rüders dor. 


Nun kuſchle dich ins Kiſſen, Die braven Puttehühnchen 
Mein Wuſchelköpflein du! Rut'n längſt in ihrem Stall. 
Steck' unters Bett die Armchen Und ſchlafen Ba im Neftchen 
Und mach' die Auglein zu! Die Piepfevöglein all’, 


Und biſt du en ſchön artig 

Und legſt di U aufs Ohr, 

Schenkt Putt ein Ei dir mo 
Und Piepe ſingt bir was vor 


der blinde Reiſende. 


n, 


nach Kra 
la 


zu ace 


„blinde ö ifenbe" fein. Der borhetige Be ie | 
reien 5 lin r Fang nicht, fo mu t „blinde Rei. 
8555 ji andeten Städte ie er 4 Mikedenden „ 08 
wiſcht. 
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Gefangene der x 
h uf den 


